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Ein zürcherifcher Ehekontrakt aus
dem fünfzehnten Jahrhundert.

Von K.-E.

In Zürich war es in früheren Zeiten wie an andern Orten

gebräuchlich, daß in der Regel ein förmlicher Ehevertrag

abgeschlossen wurde, wenn ein den höheren Ständen angehörendes

Paar den Bund der Ehe miteinander schließen wollte. Zu diesem

Zwecke traten die vornehmsten Verwandten des Bräutigams und

der Braut zusammen, oft unter Beiziehung einiger Mitglieder des

Rathes, stellten die einzelnen Bestimmungen des Vertrages auf
und ließen eine Urkunde darüber ausstellen. Ein solcher

Ehekontrakt stellte in erster Linie fest, nach welchem Rechte die Ehe

eingegangen worden sei, dann regelte er ihre Wirkungen auf die

Vermögensverhältnisse der Ehegatten, sowohl zu ihren Lebzeiten

als nach ihrem Absterben, wobei alle Möglichkeiten, die allfällig
eintreten konnten, sorgfältig und reiflich erwogen und die

einzelnen Bestimmungen genau und ausführlich vereinbart wurden.

Zu ihrer äußeren Form stellen diese Urkunden meist sehr stattliche

und imponirende Instrumente dar; sie sind mit schönen

Initialen und zierlicher Schrift auf Pergament verzeichnet und

mit zahlreichen Siegeln, oft kleinen Meisterwerken der Heraldik
und Stempelschneidekunst, beschwert. Eheverträge oder Heiraths-

briefe ans dem sechszehnten und siebzehnten Jahrhundert sind in

Urkundensammlnngen und Familienarchiven ziemlich häufig zu

treffen, dagegen gehören solche aus dem fünfzehnten Jahrhundert

zu den Seltenheiten.
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In einem Manuscriptbande der Stadtbibliothek in Zürich

wurde kürzlich ein Ehekontrakt aufgefunden, der vom 24.
September 1494 datirt ist, demnach ein Alter von über vierhundert

Jahren besitzt. Leider fehlen an dieser Urkunde die sämmtlichen

sechs Siegel, im klebrigen ist sie wohlerhalten; ihr Inhalt dürfte

für die zürcherischen Leser von speziellem Interesse sein, da er

einen Einblick in die Verwandtschafts- und Vermögensverhältnisse

der vornehmsten Kreise der damaligen zürcherischen Aristokratie

gewährt. In formeller Beziehung kann diese Urkunde als ein

typischer Repräsentant der Ehebriefe des 15. bis 17.

Jahrhunderts bezeichnet werden. Wir lassen nunmehr ihren Wortlaut

folgen:

lu 4em Manien 4er balligen vncl iioekgölopten 4rinal!ekeit

l4ott 4 s s vatters des 8nns vn4 4es kevligen feistes 4cinsn

Haken rvir Naekkensmpten <4 un rat 8okvsn4, ritter 4sr s^t
Lurgsrmeistsr ^üriek, Hsinrivk î (4 öl 4 lv ritter, 4ess rats

4aselks, U n I an 4 n s (4 ö141v, Vkumkerr 4er Ktikt?ü (lostenà
vn4 tlkorksrr 4er Ktikt sannt K'slix vnà kegula ?u 4er Uropstvg

^üriok, Ouek keinrions 8okven4, insister 4er K^ksn

tragen Künsten vn4 okorkerr î 4er okgenantsn Ktikt Anrieb,
Hans Ns^ss vn4 kanns sokrvsn4, ouek 8rve4srus
sekven 4, Bürgers ?üriok, mit sainpt an4ern vnnsern krünn4sn

an ei m tez4, Vn4 lek Veronieka äseksrin gekorn von
Uoggv^I, v^levd 4es j Ktrenngen vn4 vesten ker k einriok
äseker ritters seligen von /üriok gelassne elivke vitve, mit

gnnst vn4 gsvalt 4es frommen vesten <4rsgoriusssn von

Boggw^I Borgers su Lostenà, mines lieksn vettern vn4

in 4ieser saek rvu8ssn4tkakten vogts, Ouek mit kilk vn4 rat
4es Brvirdigen Ltrenngen vn4 vesten frommen rvr'ssn kerr

Heinriok Kwartsmursrs, (lkorkerrn vn4 Kennger 4er ok-

genannten stilkt ^üriok, kerr sns Hartmann ror4ork ritters,
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Hannson motors von î lxiioiiov vnà dorolàon sins
8uns, Ouoli Huàollkoll äsoliors, all vier àos rats ^iürioli,

IIoinriodsll Irmonsos voll 8oliakliussll vnà annàorn

vunsorn krllllllàoll annàorstôils, susainsn Aslrcinàst mit Zuttor
^^tliolisr vordotraolitullF, ouoli I m anssolcunA àor ^snov^tsn
Irunnàtselialt vnà lieds, àarillll d^ssliar vir no alien te^llsll
Aostanllàon sinà Vnà vmlz àas söliolio Zomort vorào, Vnà
Hamliod liadon vor vorASnanntsn 8 0 l> cvs n cl s n, (I ü lcl Iv vnà

m ois s sü àor lisili^sn Ile I ASAsdsn vormädolt vnà verdurst
Der olzAolllllllltöll lrov Veronica äsolior in oliolisn 8ua,
Hamens lalrodell äsolior ^uaàl vnnsor lied Lässig InoZIrov

o ol ^ 8olivollà, v^lonà clos trommon veston vnnsors liodon

vottors kolix Lodvonclsll soliZon î sliolio toodtor. Vnà àor-

sold I al: 0 d äsolior liat ouoli àassollz vllnsor dssslv àuiiAkrov
lllliilv 8vonà olioli Aonommon. Vrià ist söliolio Ils dosodoolisu

vnà 2ÜA0AÄllllAon llnoli clsr statt Aürioli roolit vnà mit cloo

àillAon vnà AoàinA0n, als dornaoli Aosoliiìdsn î stat, Iluà in

dvvoson àor krommon voston Iûrsiol>tÌA0ll vvssn lioinrioli
rözcston àor sz^t alt knrgsrmsistsr Xürioli vnà 10 lix 0 n

lcollors àos rats clasolds, clio ds)'à von vnnsorsll lisrron oim

rat von ^nrioli vl do^or àor krûnàtsoliakt àarsu vor oràoot

smà. ^ n àom Urstoll so soll àor vor^ollanuàtoll InnAkrocv

Vnua 8 vsnàin su roodtör Ir^Asr liovinstür, so sv su .lalcokoll
äsolior als irom Ilmau drinZt, AololAsn vnà cvorclsn alles ir
vättorlivli vnà müttorlioli ord vllà Zut, liAounàs vnà > varoonàs,

Ouoli vas vss àor nàun^ àossolkôll kzsssliar orülzriKt ist, àas

minàor vnà àas mor, m àom nütsit vssAenommon. ^iu àom
annàorn 80 lat àor douanat ^'alroli äsolior àor vor^o-
llamiton IllNAkrov annlin 8olicvollàoll î su roolitor Irv^sr
morAonAali su Asbon suKosaZt vnà vorsprovlion àrûliunàort

Zut rillisoli Alllàiii llaoli morKouZalz roolit, àos orstsn mordons,
so sv von im in brutv^ss vlstat. Diosoldon ir morg'oiiAalz

Zürcher Taschenbuch 18S8. 7
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sollen szs vnà ir erben onob baben vik j allein s)'nem gut,
lisgenàom vnà varenàsm, in àsm llnt7.it vssgenommev, alle î

vnà s^sol àero annàsrsva an ovgen oàer erb alà snnst in annàer-

v?eg naob àer statt Anrieb reebt nit vssgeriobt sinà, àavar sv

àero babenà svgen. An 6sin î àritten Ko sol vnà

ivb Veronioa äsoberin «lein beineltein minem 8un ^jaboben
äsober 7u àer vorgenannten àungkrov Vnnen Kobvvenàin
als sinein elioben gemaobel 7Ü reobter krvgor bs^mstür vsriobten

vnà geben, als iob «las init gunst vnà I gsvvalt àss obgenanntten
mins vogts verbez^ssen vnà vsrsprovben bab, àrûtusenà gulàin
rinisober, Vnà namliob ^'et7 angonnàs vnà one verhieben künk-

7sbnbunàer rinisob gulàin böptgüts an guttsn gulàin golts,
biainbob von 7went7Ìg gulàin böptgüts einen gulàin 7e 7Ìvse,

linà àar7Û kür kûnkbunàert riniseb gulàin gütter, clie naeb

b^àsrber lütten erbanntnuss kür söliob kûnkbunàert gulàin 7n

geben vnà 7n nsmev sz^gen. Vnà so sieb àann begipt, àas

lob vorgenannte j Voroniba äsoberin mit toà abgegangen bin,
Ko sol àem gonanvttöll minem 8un à a b 0 ben, vnà ob er nit
In leben wer, sinon elioben binàsn von minem verlassnen gut
noob Vnssllà gulàin rinisober vssgsriobt vsràeo, mit gölten
vnà î güttern, àie kür söliob tnsennà gnlàin 7e nemen vnà àer

vert sinà, Vnà àersolb min 8un jabob äsober àamit vâttor-
bobs vnà müterliobs erb vnà güts gennt7liob vssgestürt vnà

vssgeriokt sin bvss an einen reobteu leàigsn ankal. lVere î aber

saob, àas àer obgenannt min sun à ab ob, vnà ob er nit in

leben vers, sin eliobe binà meinten, àas inen naob minem

tötlivben abganng mer vvsràsn möobt àann àrûtusennà rinisob

gulàin, so nor bonempt sinà, 80 mögen er oàer sine î binà naob

söliobem minem toà àie genantten àrûtusennà rinisob gulàin
vviàer inverken vnà mit sampt annàern àes genanntten mines

elioben suns erb gesvistergitten 7u gliobom erb vnà tovl gon.

Auàemvieràen 80 sol vnà î vvl iob Veroniba Vsoberin
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àsn bsnaunttsn minsn 8un lalîoksn vnà .IllNFkrovv a n n 1V

Kvsnàsn k^ mir kaitsn vnà kaksn in minsr sostunA vnà
«look mit AsàinA, Das s^ nûtiiàsstminàsr nutsnnA vucl Aült
irs Agorànotton Auts î 2N m sslks kallnàsu innsmsn innkaksn

nàsn vnà nissssn möAsn Vnà s^ mir ^srlisks kür àsn tisok

künktisiK Aulàiu Asksn söllsn. Vnà vim n ouok szc nit msr kz«

mir plibsn vsltsn, oàsr iok szc uit msr kaksn, Ko sol iok insn

kussrat î vnà kuss^lunàsr zsksn, naok mînsm Iok vnà irsm

nà. 2u àsm künktsn, ^.Is ouok à Asnannt lun^krov
annl^ Kokvsnà àsm ksmsltsn Iakoksn äsoksr ^àt
sükrinAt ill ksimsturvzcss irs vättsrkoksn vnà müttsrkoksn srks

vnà î Auts: llamkok kûnkvnàvsnt^iK rinisoksr Aulàin Aslts vk

àsr Ktvkt ?u Okur, Askallsnà ^jsrkoks vk Ilsoktmess, item svsnt^iZ
rinisoksr Aulàin Fslts vk àsm Kpital su vintsrtkur, Askallsnà

jsrkok vk Kannt martinstaZ, itsm ?sksn rinisok Avlàin Aslts

«s vlm vk slrspaok, ^üokt in Ount? k r a kt ^), Askallsnà ^jer-

liok kalk vk vvsnsokt vnà tlor ükri^ kalktsvi vk àokannis Laxtists,
Itsm àrû pfun «l Agits vk rüà in von rüti von könM, AS-

kallsnà ^srkok vk martini, Itsm ssokzisksn î mût ksrnsn î!vsv
maltsr kaksr vnà liumlsrt s^^sr Aslts Mt ilsr müllor ad iitiksn,
Askallsnà ^'srliok vk martini, Itsm aokt mütt Issrnsn Aslts, As-
kallsnà ^jsrliok vk martini von àss Kxitals mülv ^üriok, Itsm

2vsll mütt î ksrnsn Zslts, Askallsnà ^jsrliok vk martini, Z^t àsr

Ktünt? v von Obsrrisàsn vnà sin vsttsr, Itsm Kvksn pkunà

Zslts, Askallsnà jsrlisk vk Oaìli, ^vt àsr Kpital ^üriok, Itsm àrv
àuokartsn rsksn ^u Obsrrisàsn, llu«vt Hartmann j Kokmià,
Itsm àrittkalk -luvkartsn rsksn su Obsrrzcsàsn, lluvt kâvA,
Zonà aìi àsnssliisn rsbsn ^vs^ ilsrtsl lrsrnsn, Itsm sin vzcss,

so />u clsn oliAsnanntsn rsksn Asüörrt, Oarab Zat sin visrtsl
Irsrnsn <1sr kilsüsn su IiorAsn, I Itsm sin döltsl^ ?u Oksr-
risàsn vk ruks rüt^, ist anAssoklaAsn kür issksn pkuncl Kailsr,
Itsm clsn tiskksn ksllsr in àsr msrsn statt ^üriok an Kskativ
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Aussen 2): Ist voll söliobo 2llAobrgobtsll Allts vsAoll boroàt, ^Vgs

à Aöllallllt IllllZkrov^ alln 1 v j 8 ob voll à àom bomoltoll

lab o b oll aosobor ^à, aïs obstat, oàsr billtür ^'omor 2llbrillAt,
68 8Z5A lÌA0llllà oàor karollllà AÜtt, Us bommo sv ill orbs oàor

allllâor v^ss s,n, Das sol ir lÎKSll, aïs ob àas loA an oz^Aoll voà

orb ogob àor 8tatt Abrieb î reobt. Oovb 8o sol àagSASll àsm

A6lllllllltsll laboboo äs obs r all sillos Aomaobols lullAkrov

lllllll^ 8obvollàoll 2llbraobtell AÜt abZoo voà abA020A0ll

voràoo 8oobt2ÌA rillisob Aulàill ao Avlà, so or kör àiosolbsn

sillSll AS- î maokol bar lzo2g.lt Asbspt, so sv sobulàiA ist Ao-

vsssn, vor vllà bs clisssr bvrat bssoblosson svA, gls or soliobs

vor vlllls voll stuob 20 stuelc mit varor rooboullA orsoboillt bat.

?uàom8oobsàoll: Ob siob bkAsbo, àas àor vorASllgllnt.

lab ob äs obs r init toào vor àor A0llallllttoll lullAkrov gnnl^
8obvollàoll gb^iollA, 8v babillà oliob killà b^oioallllàorll
oàor llit, 80 sol àorsolbon lullAkrovoll a 11 nl ^ AsiolAsn voà

voràoo vaob àor 8tgtt ?iüriob roobt î o.IIes ir 2Übraobt AÜtt,

lÎAollllàs vllà varollnàs, ir blsvàsr, bis^oat, Asbsllllà Astass

voà vorsobrottoll Aovallllà^), Ouob ir morgollAgb, lürovbt vllà
àor àrittozà ill smor llaobAslas2ll6ll vgroimàoll bab, Ob s^ llgob

àor 8tgtt ^üriob roobtt j 20m àrittolltsvl stôll vvl, Vllà àar2ll

voll sillom llgobAslgs2llSll AÜtt, ob or nit oliob bill^àl b^ ir or-
borll vorlgssoll bett, àiossllllà Aulàill rillisob 2Ü roobtor viàsr-
loAllllA^) Vllà ill viàorloAAUllASXv^so. Oiosolboll Vusollà Alllàill
rillisobor mgA sv àollll glso voll sillom Aut ill libàillAsv^ss
illllbabon, llàon voà lliessoll b)'ss 2U ollà ir vv^lo vllà loxtgAon.
Ollà àoob so 8)-' àorroaob ouob mit toà abZallllAoll vllà voll
àisor 2zà Aosoboiàoll ist, Vls àgllll söllollt I söliob ^usovllà

Alllàill rillisobor vz^àorloAAUllA kalloo gll àos Asoanotoll à g-

bob on a so b ors roobtoll vllà ooobston orboll. Ob gbor àor

ASllgllt .1 g b 0 b gsobor mit toà abZiollnAo vor àor A0llglllltoll
àllllAlrow glllllill vllà oliobo billà billàor im vorlvosso, 80
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söllont àsrsslbon àungkrov g. mil in nit mor ?n vzlàorloMUNg

vorkolZon, àaun kûnkliunàor gnlàin rinisolior von sinom naoli-

tzolassnon AÜt, su sampt irom siuliravlitgn Zut, lîloziàorn, ìlozmot,

Zodonnà vnä î Zkâss, Ouoli ir morgongalz, Lreolit vnà àom

àrittonto^I, vis vorstaà, in vorgsnomptsm küZ vnä rooliton.

V^ors ador savla, às äis vor^onannt ànngkro ^nnl^ 8 von à

vor àom lzomslton ,1 alro d o n äsoli or mit toâ al>AÌonnA0,

8^ î liabinà sliào 1:inà dzioinannàsr oàor nit, so sol äsm Ko-

nannton àakolzsn a o sodo r gokolgsn vnà voràsn nils ir
lilovàor, Iclozmot, golzgnnà, gokäss vnà vorsoìirotton Zsvanà
Vnà vas àsnn oinom Hmann naoli sinos Zomaoliols toà vnà

adganA î naod àsr 8tatt ^ürioli roodt vsrlanngoo mag, Vnà
snàsin von irsin naoligelas^non gut, oì> s^ nit sliolis Icioà

im ordorn vorlassen kotto, àlnsonnà rinisoli gnlàin ^n roolitor

viàorlsggung vnà in viàorloggungsvziss. Oio î solbon tnssnnà

gnlàin mag or àann also in lidàingsvvso innliadon, notion vnà

niosssn lzz^ss 2n onnà sinor vvl voà lolitagon. Vnà àooû so

sr àomnaoli ouà mit toà alzgsganngon ist, àas àaim solieli

lusonnà gnlàin rinisolior viàornmlz kallsn j söllon an ir rsolit
vnà noolist orlzon. Wrs ador, àas àiosolb jàiiugkrov Vnnl^
8 olivon à also vor im mit toà akgionngo IInà oliào lrinà

tiinàsr ir vorliosso, 8o söllon àomsollzon à al: o do n äsodor
von iroin naodgolas^non gut ?u viàorloggung î vit mor vor-

lolgon àann kûimkdunuàort gnlàin rinisolior, susam^t iron

làvàorn, lilovnot, gokäss, godonnà vnà vorsvlirotten govannà
Vnà àsm, so àarin oinom man naod sinos gomaodols adganog

vorlanngon mag naod àsr statt î ^nrioli roodt vnà in vorgo-
nomptom lug'. Vnà vann àiss ailes, vis vorgosodriodsn stat,
mit vunsor allsr gunst, guttom vüsson vnà villon dosodoodon

ist Vnà vii' àos also sinannàor volkoàaodtonolivd vildurliod
ingogangon sinà vnà î àas gogonoinannàor krvgsr gsàsodtniss
also vkgonommon dadon, 8o lolioa vnà vorsproodon vir kür
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vans vud vunser erben bv vnnsersn guten trüwsn äas also se
kalten vncl se uollkürev, Onob clabv nun vnä sü aller s^t
gestraebs vncl vn ^ wannäslbarlieli 211 Kilben getrüwliob vncl

vngeuarliob. Ilncl «les su warsm vrleuuä Kabsn wir

vorgenannten Klein r leb Eölälzc ritter vncl banne Zclszcss

von vnnser vncl gsmeiuer krünuäsvbakt wegen Viub äas genant

vussr Lässig äuugkrow v^nnlv sobweuuä vnnser evgsn Insigel
olksnnlieb an äisen brisk gebsnnobt. lob obgenannte Veroniea
äsvbsrin bab oueb äissr cling su gssügnuss erbetten äsn

obgenannten ininen vstter vnä vogt lllregoriussn I von
ll 0 g gwvI, äas er sin s^gsn Insigel kür niieb vnä min erben

in vvgtlivbsr vv^ss onob olksnnlieb an äisen brisk gebennvbt
bat. lob vorgenannter .1 a b 0 b äsober lZebenn wieb oueb,
äas äiss alles wie vorstat init ininsin soonäern î gunst vncl

willen besebeeben vnä sügeganngsn ist Vnä iob äes also in-

gegangen bin, Vnä äes su vrbuncl bab iob inin svgen Insigel
oueb beran gebsnobt. Vnä süäsin baben wir su allen teillen

göpsttsn vnä srpettsn àis î obgenannten Heinrieben liövstsn
alt burgermsister vnä kelixen beller, ä!e bzc äiser saob als

von vnnser berrsn von ^ürioli beneleb wegen gewesen sinä.

Das szc oueb ir Insigel an äiessn brisk gebennobt banä, Vnä
äoeb inen vnä irsn î erben one sebaäen. Das lZssobaob an

sawbstag vor sannt Niobsls äes be^ligen Ilrtsenngsls tag
Vaob Obrists geburt gssalt Rusennät Visrbuunäert iVüntsig
vnä vier Mrs.

Die in der Urkunde genannten Personen gehörten den

vornehmsten Geschlechtern, den politisch einflußreichsten, durch Reichthum

und Macht ausgezeichneten Kreisen an.

Der junge Ehemann Jakob Escher war der älteste Sohn
des Ritters Heinrich Escher (vom Luchs) im Escherthurm aus

seiner zweiten Ehe mit Veronika von Roggwyl, welche einem
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alten angesehenen thUrgauischen Adelsgeschlechte entsprossen war,
das aber im XVI. Jahrhundert verarmte. Ihr Vater Ulrich von

Roggwyl war Besitzer der Burg Schwandegg.

Von den auf Jakob Escher's Seite handelnden Personen

ist Heinrich Schwarzmurer, Chorherr und Kantor der Propstei

Großmünster der einzige nähere Verwandte, indem Escher's

Großmutter Elisabetha, die Gattin des Ritters Götz Escher, eine ge-

borne Schwarzmurer war.
Rudolf Escher (vom Glas) ist der nachmalige Burgermeister

<1499) und Heinrich Jrmensee, ein Schaffhauserpatrizier, der

Bruder der Margaretha Jrmensee, welche mit Hans Escher auf
dem Bach sst 1491), dem jüngern Sohne des Ritters Götz Escher

verehelicht war.

Hans Meyer von Knonau (st 1495) war seit 1452 Mitglied

des Rathes und trug bei Grandson und Murten das Panner

Zürichs. Sein Sohn Gerold (st 1518), seit 1482 des Raths,

Zeugherr und Reichsvogt, ist bekannt als Gegner Hans
Waldmanns. Hartmann Rordorf, ein Sprosse der bekannten, durch

Seidenfabrikation im XIV. und XV. Jahrhundert reich

gewordenen Familie, gehörte seit 1477 dem Rathe an; die Ritterwürde

hatte er im Jahr zuvor bei Grandson erhalten. Eine

Verwandtschaft der drei letzgenannten mit Jakob Escher läßt
sich nicht nachweisen, dagegen gehörten sie zu den intimsten

Freunden seines verstorbenen Vaters, des Ritters Heinrich.

Jakob Escher selbst gelangte 1489 als Achtzehner vom

Rüden in den großen, 1496 als Constaffelherr in den kleinen

Rath. Im Verlaufe der Jahre wurde er Vogt zu Höngg, zu

Horgen, Stäfa und Eglisau, ferner Reichsvogt und Seckelmeister.

Im Jahre 1507 befehligte er schweizerische Soldtruppen im

Heere Ludwigs XII. und zeichnete sich bei der Erstürmung von
Genua aus. Er erhielt nach dem Siege mit seinem späteren

Schwager, Rennward Göldli, durch König Ludwig den Ritter-
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schlag. Die Zeremonie fand bei S. Pier d'Arena am Meeresstrande

statt, wobei die Ritter im Sande knieten, weßhalb sie

später von den Gegnern der Reisläuferei spottweise „Sandritter"
genannt wurden.

Jakob Escher war ein eifriger Anhänger der französischen

Partei; er wurde daher 1515 wegen Annahme einer französischen

Pension gebüßt und aus dem Rathe gestoßen, worauf er nach

Klingnau zog, wo er als fürstlich konstanzischer Obervogt amtete.

Im Jahre 1518 aber kehrte er nach Zürich zurück und gelangte

wieder in den großen Rath.
Anna Schwend, die Gattin Jakob Esther's entstammte ebenfalls

einer vornehmen, altzürcherischen Familie, welche im XIV.
und XV. Jahrhundert in Staat und Kirche eine hervorragende

Stellung einnahm. Noch zu Ende des XV. Jahrhunderts war
das Geschlecht sehr zahlreich, reich begütert und stand in höchstem

Ansehen; im Laufe weniger Dezennien aber nahm der Bestand der

Familie rasch ab, um 1530 starb der in der Urkunde genannte

Chorherr Heinrich Schwend als der Letzte seines Geschlechts.

Bei ihrer Verheirathung war Anna Schwend eine elternlose

Waise, die Tochter des 1489 gestorbenen Junker Felix Schwend,

der in der Geschichte als heftiger Gegner Hans Waldmann's
bekannt ist und als solcher nicht nur im sog. hörnernen Rathe eine

Hauptrolle spielte, sondern auch die Hauptmannschaft über den

Wellenberg inne hatte, als Waldmann in diesem Turme gefangen

lag. Seine Gattin war Agathe Kraft von Dalmensingen, Tochter

des Konrad Kraft, Burgermeisters zu Ulm, dessen zweite Tochter

Barbara Kraft ebenfalls an einen Zürcher, den Junker Jörg
Grebel, einem intimen Freund Waldmanns, verheirathet war.

Die nächsten Verwandten der Anna Schwend, welche in
dem Heirathsbriefe genannt sind, waren 4 Brüder ihres

verstorbenen Vaters: Konrad Schwend, der die Ritterwürde bei

Murten erhalten hatte, war lange Jahre ein hervorragendes
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Mitglied des Rathes und wurde nach dem Tode Waldmanns

dessen Nachfolger im Bürgermeisteramt; er leitete die

langwierigen diplomatischen Verhandlungen mit Kaiser Maximilian
und starb am 10. März 1499, als eben der Schwabenkrieg zum

Ausbruch gekommen war.
Schwederus Schwend, ein älterer Bruder, war schon 1468

im Waldshuterkriege Pannerherr. Auch er war ein eifriger

Gegner Waldmanns und während dem Aufstande Mitglied des

hörnernen Rathes und Pannerherr. Zur Zeit des Schwabenkrieges

befehligte er die Besatzung zu Stein.

Hans Schwend der Jüngere war 1490 Vogt, zu Andel-

fingen und verkaufte 1491 der Stadt Zürich seinen Thurm im

Hard und die Gerichte über Wiedikon.

Heinrich Schwend, Magister der sieben freien Künste und

Chorherr am Stift Großmünster, erlebte noch die Zeiten der

Reformation. Er hob 1526 die Kaplanei des St. Mauritzen-Altars
in der Gruft, welche seine Voreltern gestiftet hatten, auf und

errichtete aus ihren Einkünften das Diakonat zum Silberschild. Er
starb, wie oben erwähnt, als der Letzte des einst so zahlreichen

und berühmten Geschlechtes der Schwenden.

Ein weitläufiger Verwandter der Anna Schwend ist Hans

Meiß, aus dessen Geschlechte die Großmutter der Brüder Schwend

entsprossen war. Wahrscheinlich ist dieser Hans Meiß identisch mit
dem Rathsherrn dieses Namens, der den Auftrag Waldmanns

die großen Hunde auf dem Lande zu tödten übernommen hatte.

Er war auch Reichsvogt, Pannerherr, Landvogt zu Baden u.s.f.;
1494 wurde er wegen Krankheit seiner Rathstelle entlassen und

starb im folgenden Jahre. Aus seiner Ehe mit Ida von Hof-
stetten stammt das ganze noch blühende Geschlecht der Junker

Meiß ab.

Endlich sind noch zwei Göldli genannt. Der Rathsherr
Ritter Heinrich Göldli, dessen Mutter ebenfalls eine Meiß war,
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ist der gewesene, durch Waldmann aus seinem Amte verdrängte

Burgermeister. Er hatte die Zürcher bei Grandson zum Siege

geführt und kommandierte sie 1499 bei Frastenz und Schwaderloch.

Hochbetagt starb er am 15. Mai 1514. Von seinen sechs

Söhnen nennt die zürcherische Geschichte mehrere mit Auszeichnung:

Rennwart, ein hervorragender Reisläufer, zeichnete sich

beim Sturme auf Genua durch persönliche Tapferkeit aus, wofür

ihm Ludwig XII. den Ritterschlag ertheilte; durch einen

Schuß in den Schenkel schwer verwundet, blieb er zeitlebens

hinkend. Ritter Georg Göldli war zürcherischer Feldhauptmann

in der unglücklichen Schlacht bei Kappel. Kaspar Göldli, Hauptmann

der Zürcher bei Dornach, diente später abwechselnd dem

Papste, dem Kaiser Maximilian, dem König von Frankreich und

dem Herzoge von Mailand, verließ als heftiger Gegner der

Reformation seine Vaterstadt, begründete den noch blühenden luzer-

nerischen Zweig des Göldli'schen Geschlechtes und stand bei Kappel

auf Seite der X Orte. Gehörten die drei genannten Brüder

zu den vornehmsten Vertretern der Reisläuferei, so repräsentierten

die drei andern den geistlichen Stand in wenig rühmlicher Weise

als arge Pfründenjäger oder Courtisanen. Namentlich der in
unserer Urkunde genannte Roland Göldli hatte es verstanden,

dank dem Einflüsse seiner Familie und seinem Ansehen am

päpstlichen Hofe, eine ganze Reihe einträglicher geistlicher Pfründen

auf seine Person zu vereinigen. Er war Domherr zu Konstanz,

Propst zu Lindau und Chorherr der Stifte zu Zürich, Solo-

lhurn, Münster und Zofingen und starb kurz vor der Reformation,

welche der Reisläuferei wie dem Courtisanenthum ein Ende machte.

Durch seine Heirath mit Anna Schwend gelangte Jakob

Escher auch in den Besitz der Gerichtsherrschaft über Uitikon und

Ringlikon, welche ihr Oheim Junker Hans Schwend besessen hatte;

sie blieb im Besitze seiner Nachkommen, bis sie 1614 an Hans
Peter Steiner verkauft wurde.
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Neun Kinder entsprossen dem Ehebunde, von welchen zwei

Söhne und drei Töchter ein höheres Alter erreichten. Ritter

Jakob Escher starb verhältnißmäßig jung am 29. Januar 1521;
er war der Letzte seines Geschlechtes, welcher in der Familiengruft

der Escher vom Luchs in der Barfüßerkirche begraben

wurde. Es wird erzählt, daß die Barfüßermönche, welche

bereits den Geist der Reformation an ihre Klosterpforte pochen

hörten, bei diesem Anlasse einen ganz besonderen Aufwand von

kirchlichem Prunk und Zeremoniell entfaltet hätten.

Von Jakob Escher's Bruder, Heinrich Escher-Röift, Landvogt

zu Greifensee, der als Spießenhauptmann bei Kappel ums

Leben kam, stammt die jüngere weit zahlreichere Linie der „Escher

vom Luchs" ab; aber auch die ältere Linie ist noch nicht

erloschen, so daß noch heute direkte Nachkommen des Jakob Escher

und der Anna Schwend am Leben sind.

0 Vgl. hierüber: (C. Keller-Escher), die Familie Grebel, x, 37.
ch Die heutige Schoffelgasse.

ch Band, Schleife; insbesondere vom Kopfputz gebraucht.

0 Zugeschnitten Gewand.
5) Gegengabe, insbesondere (wie auch hier) das einer Frau zugesicherte

Aequivalent ihres Mitgebrachten; in ähnlichem Sinne wird das Wort
einige Zeilen weiter unten von einer Gegengabe an den Mann gebraucht.
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